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Loblied auf Pinnwand und Flipchart

Pinnwand und Flipchart sind Medien für die Augen. In Seminaren, Work-
shops und Sitzungen sind meistens die Ohren aktiv. Die Teilnehmer könnten 
oft mit geschlossenen Augen zuhören, ohne Informationen zu verpassen. 
Welch eine Vergeudung, beim Lernen den wichtigsten Sinneskanal unge-
nutzt zu lassen! 
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Pinnwand und Flipchart, auch der Beamer, sorgen dafür, dass zu den Oh-
ren die Augen eingeschaltet werden. Beim »natürlichen« Lernen im Alltag, 
außerhalb von Bildungseinrichtungen, ist Lernen mit Augen und Ohren (oft 
auch mit dem Tastsinn) der Normalfall.

Die Hirnforscher haben allerdings etwas Interessantes herausgefunden: 
dem Gehirn ist es ziemlich egal, ob eine Information durch den auditiven 
Kanal oder den visuellen Kanal hereinkommt. Was für unser Hirn zählt, ist 
der Code, in den die Botschaft verschlüsselt ist. Sprache ist ein Code, Bilder 
ein anderer. Ob ich also das Wort »Präsentation« höre oder es auf einem 
Flipchartbogen lese: Es wird in beiden Fällen in den gleichen Hirnzentren 
verarbeitet. Diese Zentren sind auf den Code »Sprache« spezialisiert, egal ob 
Sprache über die Ohren oder die Augen in das Gehirn kommt. Die Sprach-
zentren befinden sich vorwiegend in der linken Großhirnhälfte. Bei Bildern 
schalten sich nun vorwiegend Zentren in der rechten Großhirnhälfte ein. 
Sie helfen uns zum Beispiel, schwarze Linien als die Skizze eines Gesichts 
zu erkennen.

Für das Lernen ist es besonders effektiv, wenn die gleiche Information so-
wohl im Code »Sprache« als auch im Code »Bild« präsentiert wird. Beispiel: 
Sie erklären den Begriff »Auftrieb« sowohl mit Worten als auch mit einer 
Skizze. Es kommt dann – wie die Lernforscher das nennen – zu einer »Dop-
pelcodierung«. Im Gehirn werden eine sprachliche und gleichzeitig eine 
bildhafte »Gedächtnisspur« angelegt und gespeichert. Will man sich später 
erinnern, ist die Chance sehr hoch, dass man entweder mit der einen oder 
der anderen »Gedächtnisspur« fündig wird.

Leider hat unser Gehirn eine empfindliche Schwachstelle. Der »Arbeitsspei-
cher« der verschiedenen Zentren ist eine Katastrophe. Die Zentren sind da-
her schnell überlastet. Dann nehmen sie Neues nicht mehr auf. Die Folge: 
Ein Lerner verarbeitet und speichert nur noch Bruchstücke einer Präsen-
tation. Wer mit Pinnwand und Flipchart arbeitet, ist gut beraten, auf den 
mickrigen Arbeitsspeicher besonders Rücksicht zu nehmen. Allzu viele Re-
ferenten und Trainer kümmern sich jedoch nicht darum, mit fatalen Folgen 
für den Lernerfolg. In der Praxis sieht man drei Hauptsünden.

»Wen das Auge nicht 
überzeugen kann, über-
redet auch der Mund 
nicht.« 
(Franz Grillparzer)
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Erste Hauptsünde: Die Sprachzentren werden überlastet

Tipp: Wenn Sie sowohl für die Ohren als auch für die Augen der Zuhörer 
sprachlich Codiertes senden, dann

 � verringern Sie die Informationsmenge und
 � stimmen Sie visualisierte und auditiv präsentierte Sprache perfekt aufei-

nander ab (Synchronisieren).

Verringern heißt:
 � Bevor Sie sprechen, lassen Sie die Teilnehmerinnen und Teilnehmer erst 

den sichtbaren Text lesen.
 � Sprechen Sie langsam und präsentieren Sie den Text erst nach und nach 

(zum Beispiel mit dem Beamer, mit Karten an der Pinnwand, mit dem 
schrittweisen Anschreiben oder dem Aufdecken beim Flipchart).

Synchronisieren heißt:
 � Benutzen Sie im Kommentar die gleichen Schlüsselwörter wie im sicht-

baren Text.
 � Gehen Sie im mündlichen Kommentar in der gleichen Reihenfolge vor 

wie im Text.

Beispiel: Eine Referentin präsentiert ein vollbeschriebenes Flipchartposter (oder eine 
dichte Textfolie mit dem Beamer) und gibt dazu einen wortreichen Kommentar ab. 
Die Zuhörer nehmen nun zwar mit Augen und Ohren auf (was im Prinzip gut ist), 
aber da Augen wie Ohren hier sprachlichen Code aufnehmen, landen alle Sinnesein-
drücke in den Sprachzentren. Bei so vielen Informationen gehen die Sprachprozes-
soren der Lerner überlastet in die Knie.
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Zweite Hauptsünde: Informationen werden sowohl 
sprachlich als auch bildhaft präsentiert, aber das Bild  
wird nicht sorgfältig genug kommentiert

Die Folge dieser zweiten Hauptsünde ist: Die Sprach- und Bildzentren im 
Gehirn sind zwar jeweils nicht überlastet. Aber da die Informationen nicht 
zueinander passen, braucht das Gehirn zusätzliche Kapazität, um Textsinn 
und Bildsinn zusammenzubringen. Damit ist der Arbeitsspeicher insgesamt 
wieder am Ende seiner Kräfte. Meistens beschäftigen sich die Zuhörer dann 
mit dem Bild – was man sieht, zieht die Aufmerksamkeit mehr auf sich – 
und hören in dieser Zeit nicht mehr richtig zu.

Tipp: Wenn Sie Bilder zeigen, zum Beispiel eine Zeichnung am Flipchart, 
dann nutzen Sie die Sprache, um das Bild zu »erschließen«. Bei komplexeren 
Bildern geschieht das am besten in kleinen Schritten.

 � Zuerst sagen Sie, worum es im Bild geht.
 � Dann gehen Sie kommentierend in einer schlüssigen Reihenfolge nach 

und nach durch das Bild wie ein Fremdenführer bei einer Besichtigung.
 � Gehen Sie auch auf Details ein (zum Beispiel ein Kürzel in einem Dia-

gramm oder eine bestimmte Signalfarbe), denn sonst bleiben einige Zuse-
her grübelnd daran hängen und sind ein paar Sekunden oder länger für 
Ihren Kommentar nicht aufnahmefähig.

 � Zum Schluss fassen Sie die »Botschaft« der Abbildung zusammen.

Die Kombination »Hören« und »Bild betrachten« ist optimal, weil man in al-
ler Ruhe den Blick auf ein Bild richten kann und gleichzeitig die Ohren für 
den Kommentar frei sind. (Beim bebilderten Buch ist das schwieriger, weil 
hier nur die Augen beteiligt sind. Um einen Bildkommentar zu lesen, muss 
der Blick immer wieder das Bild verlassen.) Voraussetzung für erfolgreiches 
Lernen ist allerdings, dass die Passung, die Synchronisation, zwischen Bild 
und Kommentar stimmt.
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Dritte Hauptsünde: Die »Verpackung« der Informationen 
ist stümperhaft

Die Sprach- und Bildzentren sind strapaziert, wenn sie Codes nicht zügig 
verarbeiten können. Dann wird viel Kapazität des Arbeitsspeichers dafür 
abgezogen, aus den kryptischen Botschaften doch noch etwas Sinnvolles 
herauszufiltern. Diese Kapazität fehlt für die eigentliche Verarbeitung der 
Informationen, die fortlaufend neu in die Sinneskanäle eingespeist werden.

Beispiele: Eine Pinnwand- oder Flipchartanschrift ist schlecht lesbar. Eine Skizze ist 
verwirrend, eine Grafik überladen und unverständlich.

Tipp: Lernen Sie, die Codes »Sprache« und »Bilder« professionell zu beherrschen.
Professionelle Sprache: Kurze Sätze, roter Faden, langsames Sprechen, bildhafte 
Sprache (Beispiele, Anekdoten und so weiter), Fachbegriffe nicht mit Fachbe griffen 
»erklären«, Fragen einstreuen. Bei Anschriften: lesbar schreiben, groß genug schrei-
ben, Wichtiges nur schwarz schreiben (optimaler Kontrast), Text auch optisch struk-
turieren (Anordnung auf dem Flipchart, sinnvoll unterstreichen, markieren, einrah-
men).

Professionelle Bilder: Nur das Wichtigste visualisieren, Farben sollten Bedeutungen 
haben (nicht nur Augenkitzel), Komplexes nach und nach aufbauen, Abbilder und 
logische Bilder (zum Beispiel Diagramme, Mindmaps) kombinieren. Man sollte auf 
den ersten Blick eine klare Bildstruktur erkennen (Test: Augen zukneifen und auf das 
Bild schauen.) Bilder immer mit einer Überschrift versehen, die die Hauptaussage auf 
den Punkt bringt.

Beim Schreiben oder Zeichnen auf Flipchart und Pinnwand sollten Sie sich aber 
nicht von Perfektionsdruck lähmen lassen. Im Unterschied zu perfekten PowerPoint-
Präsentationen hat die persönliche Handschrift auf Flipchartbogen oder Pinnwand-
karten eine persönliche und lebendige Ausstrahlung. Allerdings muss die Lesbarkeit 
gesichert sein!

Fazit dieses Ausflugs in die Lernpsychologie: Pinnwand und Flipchart sind hervorra-
gende Augen-Medien, bestens geignet sowohl für den Code »Sprache« als auch für 
den Code »Bilder«. Doch diese starken Medien entfalten ihr Potenzial nur, wenn man 
sie auch professionell nutzt.
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Ein weiterer Verdienst darf in einem Loblied auf Pinnwand und Flipchart 
aber nicht vergessen werden. Beide Medien sind Symbole geworden für die 
Teilnehmerorientierung in der Erwachsenenbildung. Diese »Demokratisie-
rung« von Kursen und Seminaren lässt sich in einigen Schlüsselsätzen be-
schreiben:

 � Alles ist sichtbar! Ob mit Pinnwandkarten oder mit Flipchartbogen: die 
Teilnehmer haben alles vor Augen, was an Wichtigem präsentiert oder 
von der Gruppe entwickelt wird. Das entlastet nicht nur den Arbeitsspei-
cher (man muss sich nicht alles merken), sondern sorgt für Transparenz 
und Arbeitsfähigkeit. Was ich sehen kann, schaue ich mir genauer an. 
Dann fällt mir auch eher auf, was unklar oder widersprüchlich ist. Er-
gebnisse lassen sich leichter überprüfen und bewerten. Entscheidungen 
fallen sachlicher aus, weil die Optionen für alle erkennbar sind. So viel 
wie möglich visualisieren!

 � Es zählt der Beitrag, nicht von wem er stammt! Wenn am Flipchart 
eine Zurufliste notiert wird oder wenn an der Pinnwand Beiträge auf 
Karten gesammelt werden, löst sich die Aussage von der Person. Das ist 
ein großer Gewinn im Vergleich zur Kommunikation per gesproche-
ner Sprache. Wenn ausschließlich geredet wird, gibt es Vielredner und 
Schweiger, (vermeintliche) Autoritäten und (vermeintliche) Laien, Ein-
flüsse von Hierarchie und Geschlecht, Durcheinanderreden und Sich-
im-Kreis-Drehen. Und es kostet Zeit, weil immer nur einer reden kann. 
Vergleichen Sie damit eine Kartenabfrage, bei der die Teilnehmer ihre 
Ideen zu einem Problem auf Karten notieren und diese an die Pinnwand 
heften. Es wird nicht geredet, gleichzeitig werden viele Beiträge gesam-
melt, an der Pinnwand sind alle Beiträge auf einen Blick überschaubar. 
Nichts geht verloren. Jetzt kann man sehen, welche Karten zusammen-
gehören, wie oft eine Idee gedacht wurde, wo die Meinungen auseinan-
dergehen. Weil die Karten mobil sind, kann man sie neu ordnen, wenige 
Karten auswählen und damit weiterarbeiten und vieles mehr. Still und 
leise hat sich mit diesen Medien die Seminarkultur geändert: Weg vom 
Dozenten hin zu den Teilnehmern.

Die 100 und mehr Tipps und Tricks in diesem Buch sind allesamt Beispiele 
für einen teilnehmerorientierten Umgang mit den Medien Pinnwand und 
Flipchart. Das ist nicht so selbstverständlich wie es scheinen mag. Immer 


